
ehrten Qualitäten der eiträge ın Frage stel- Hg.) The Uman Person nd Phi-
len, glaube ich doch, da INa  ; Albertus deutli- losophy In the Contemporary World Krakow

1980her als Theologen hätte würdigen können.
Wenn twa In der Sakramentenlehre vorsich-

er ıIn der Rezeption arıstotelischer und anderer Die beiden sind Reterate des Kongresses desig  phlosophischer Kategorien Wäar als Ihomas Weltverbandes der kath Philosophischen Ge-
(z spricht das für ihn und sein Ver- sellschaften, der Vo bis August 1978 In
antwortungsgefühl für die Glaubenstradition Krakau stattfand. Veranstalte: wWar die dortigeDer Vorwurf, sel spekulativ weniger begabt päpstliche Theol Fakultät, Mitinithator War der
geWwesen als twa TIhomas sein Schüler, zählt damalige Erzbischof VO Krakau, ardına WOoj-dann nicht A sehr. Albertus ist auf allen Gebie- tyla, der ber ZUur Zeit des Kongresses ın Kom
ten des Wissens eın Befürworter sachbezogener beim Augustkonklave Wl
Methoden Er ıst WaäarTr der große Aristotelesver- Die Thematik kreist heutiges Bild VO
mittler des Mittelalters, ber verfällt dem VOT- Menschen und um die Frage der menschlichen
christlichen Philosophen keineswegs. Er ist Pla- Person ın der modernen Philosophie. Hiıer zeigtonıker, ach seiner Meinung für das Ver- sich, daß Denktraditionen einen wichtigenständnis der Glaubenstradition günstig ist, Beitrag eisten können einer mehr und mehr
sich 1m nächsten Oment des Aristoteles aus den szientistisch orientierten Philosophie. 1e7 gehtgleichen Gründen bedienen. müßte nicht bloß formale Wertfragen, hier WelI-
Nan uch noch ıne stärkere ürdigung des den materielle erte des Humanum diskuhthert.
großen Dominikaners ch meılnne nam- Das Kap betaßt sich mıt Gegenwartskulturlich, daß jenen Großen der Theologiege- un umanismus. Va der Veken sich
schichte gehört, die nicht rechtzeitig und IL mıit der Krise des modernen Humanısmus auUS-
annn ungenügen ın der christlichen Welt des einander: Die 508 Humanwissenschaften haben
Mittelalters reziplert wurden. Die Reformation vielfach einem Ende des Humanismus mCdes Jh und der Streit Galilei waäare mıit e1- führt; Strukturalismus und Behavıorismus VeTr-
Ner stärkeren albertinischen TIradition anders stehen sich bewußt als antihumanistische ECWEe-
verlaufen. SUNgEN, S1IE zielen mıiıt ihren Angriffen auf das
Regensburg Gerhard Wınkler menschliche Subjekt, die Freiheit und Würde der

menschlichen Person Lev1ı-Strauss,
Skinner). Der ensch wird einem bloßen
‚„Objekt“ der wissenschaftlichen orschung.CHRISTA ILLIES VACHIM, Dienst- Hier haben Religion und christlicher Glaube ıneANWEISUNG für Oberteufel, Wieviel Verführung VeTlr-

tragt eın 58.) (Herderbücherei 900), Trel- wichtige Aufgabe 1Im KRingen die menschliche
burg 1981 art Person. Krapien zelg ın seinem Beitra

ber Kultur un erte sehr deutliıch, da{fs WerteDie beiden Vf£., Meves, ausgebildet ın einıgen Fä- UT teilweise Kognitiv begründbar sınd, Zzuchern der Philosophie un der Psychologie un: deren Teil haben SIE volitionale Wurzeln, die mıiıtllies, Professor für Zoologie, wollen ın Orm der menschlichen Gefühls- und Erlebniswelteiner Allegorie (Ein Humanwissenschaftler be- tun haben. Gogacz zeigt, dafß eine Humanıi-lehrt die Oberteufel ın zeitgemäßer Manipulier- sierung der Kultur 1Ur UrC ıne Wertschät-uns und eın Zeıtgenosse kommentiert die teuf- ZUN® der menschlichen Person möglich iıstlischen Protokolle die Naiviıtät der Wohlmei- Va  — Melsen macht aufmerksam, wıe die modernenenden aufrütteln und die Strategie des Bösen
bewußt machen, die die Vt darın sehen, da{fs das Technologie vielfach humane Werte bedroht,

plädiert für eın Ethos der technischen Ver-gottgewollte Streben des Menschen ach dem nunft Va  —_ der en 1tt entschieden für ıneBesseren, eueren und Fortschrittlicheren Velr- kreative Zusammenarbeit zwischen Theologiewassert der ar umgebogen werde. 50 werden un Humanismus eın 1m gemeinsamen KamınenReihe VO: roblemen der Gegenwart
ANSCEHANKEN un muiıt hautnahen Beispielen aus

eın Ota: deterministisches Weltbild sSzien-
tistischer Weltauffassung. Wenn der Menschder BRD belegt, statt Freiheit Verwilde- nicht als das ‚‚Mafs” aller inge gesehen wird,

rung, Erneuerung Erneuerungssucht, Fıni- cheint ine NeUeE Phase des Gesprächs möglich.BUNg 'atur der Gleichförmigkeit, Sittlichkeit Solybicka zeigt, welchen Beitrag ReligionUnterscheidungsunfähigkeit, Lebensfreude heute Zur modernen ultur eisten könnte: SieSexualisierung. Im Epilog werden jene Perso- verhindert N1IC die volle Entfaltung des
NeENgTUpPPEN genannt, die gegenüber diesen Ver- menschlichen Selbst, sondern MacCc. diese TSIführungskünsten resistent sind un womöglic möglich. Allerdings hat sS1e uch VO den VOeTI-durch kigeninitiative die teuflischen ane - schiedenen Humanismen lernen.ährden könnten: Die stillen und bewußten Be- Das Kap befaßt sich mıiıt den Dimensionen der
ter, die schlichten Menschen, die bewußt leben- menschlichen TEeaUVı Hıer findet siıch ıneden jJungen Familien ausgezeichnete Phänomenologie der menschli-DE ur jede Therapie des Zeitgeistes das Be- chen Person Baral), SOWIE Beiträge ber diewußtmachen eın wesentlicher Schritt ıst, annn Bedeutung der Iranszendenz für das Selbstver-azu dieses kleine Büchlein als überaus hilfreich ständnis des Menschen aworskIı, Le-empfohlen werden. fevre). Die Erfahrung des Heiligen 1n der moder-
Linz 0SE€) Hager 1E  —; Welt ird VO: Iymieniecka themati-
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lehrten Qualitäten der Beiträge in Frage zu stel­
len, so glaube ich doch, daß man Albertus deutli­
cher als Theologen hätte würdigen können. 
Wenn er etwa in der Sakramentenlehre vorsich­
tiger in der Rezeption aristotelischer und anderer 
philosophischer Kategorien war als Thomas 
(z. B.), so spricht das m. E. für ihn und sein Ver­
antwortungsgefühl für die Glaubenstradition . 
Der Vorwurf, er sei spekulativ weniger begabt 
gewesen als etwa Thomas sein Schüler, zählt 
dann nicht zu sehr. Alöertus is t auf allen Gebie­
ten des Wissens ein Befürworter sachbezogener 
Methoden. Er ist zwar der große Aris totelesver­
mittler des Mittelalters, aber er verfällt dem vor­
chris tlichen Philosophen keineswegs. Er ist Pla­
toniker, wo es nach seiner Meinung für das Ver­
s tändnis der Glaubenstradition günstig ist, um 
sich im nächsten Moment des Aris toteles aus den 
gleichen Gründen zu bedienen. M. E. müßte 
man auch noch eine stärkere Würdigung des 
großen Dominikaners wagen. Ich meine näm­
lich, daß er zu jenen Großen der Theologiege­
schichte gehört, die nicht rechtzeilig und wenn, 
dann ungenügend in der christlichen Welt des 
Mittelalters rezipiert wurden. Die Reformation 
des 16. Jh. und der Streit um Galilei wäre mit ei­
ner s tärkeren albertinischen Tradition anders 
verlaufen. 

Regensburg Gerl,ard B. Wink/er 

MEVES CHRISTA / ILLIES JOACHJM, Dienst­
a11weis1111g für Oberteufel, Wieviel Verführung ver­
trägt ein Volk? (158.) (Herderbücherei 900), Frei­
burg 1981. Kart. 

Die beiden Vf., Meves, ausgebildet in einigen Fä­
chern der Philosophie und der Psychologie und 
J. Illies, Professor für Zoologie, wollen in Form 
einer Allegorie (Ein Humanwissenschaftler be­
lehrt die Oberteufel in zeitgemäßer Manipulier­
kunst und ein Zeitgenosse kommentiert die teuf­
lischen Protokolle) die Naivität der Wohlmei­
nenden aufrütteln und die Strategie des Bösen 
bewußt machen, die die Vf. darin sehen, daß das 
gottgewollte Streben des Menschen nach dem 
Besseren, Neueren und Fortschrittlicheren ver­
wässert oder gar umgebogen werde. So werden 
eine ganze Reihe von Problemen der Gegenwart 
angegangen und mit hautnahen Beispielen aus 
der BRD belegt, z. B. statt: Freiheit - Verwilde­
rung, Erneuerung - Erneuerungssucht, Eini­
gung - Diktatur der Gleichförmigkeit, Sittlich keit 
- Unterscheidungsunfähigkeit, Lebensfreude -
Sexualisierung. Im Epilog werden jene Perso­
nengruppen genannt, die gegenüber diesen Ver­
führungskünsten resis tent sind und womöglich 
durch Eigeninitiative die teuflischen Pläne ge­
fährden könnten: Die s tillen und bewußten Be­
ter, die schlichten Menschen, die bewußt leben­
den jungen Familien. 
Da für jede Therapie des Zeitgeistes das Be­
wußtmachen ein wesentlicher Schritt is t, kann 
dazu dieses kleine Büchlein als überaus hilfreich 
empfohlen werden. 
Linz Josef Hager 
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ZYCINSKJ J. M. (Hg.), The Human Person and Phi­
losopJ,y in the Conlemporary World. 2 Bd. Krakow 
1980. 

Die beiden Bd. sind Referate des Kongresses des 
Weltverbandes der kath. Philosophischen Ge­
sellschaften, der vom 23. bis 25. August 1978 in 
Krakau stattfand. Veranstalter war die dortige 
päpstliche Theo!. Fakultät, Mitinitiator war der 
damalige Erzbischof von Krakau, Kardinal Woj­
tyla, der aber zur Zeit des Kongresses in Rom 
beim Augustkonklave war. 
Die Thematik kreist um unser heutiges Bild vom 
Menschen und um die Frage der menschlichen 
Person in der modernen Philosophie. Hier zeig t 
sich, daß kath. Denktraditionen einen wichtigen 
Beitrag leis ten können zu einer mehr und mehr 
szientistisch orientierten Philosophie. Hier geht 
es nicht bloß um formale Wertfragen, hier wer­
den materielle Werte des Humanum diskutiert. 
Das 1. Kap. befaßt s ich mit Gegenwartskultur 
und Humanismus. J. van der Veken setzt sich 
mit der Krise des modernen Humanismus aus­
einander: Die sog. Humanwissenschaften haben 
vielfach zu einem Ende des Humanismus ge­
führt; Strukturalismus und Behaviorismus ver­
stehen sich bewußt als antihumanis tische Bewe­
gungen, sie zielen mit ihren Angriffen auf das 
menschliche Subjekt, die Freiheit und Würde der 
menschlichen Person (C. Levi-Strauss, B. F. 
Skinner). Der Mensch wird zu einem bloßen 
,,Objekt" der wissenschaftlichen Forschung. 
Hier haben Religion und christlicher Glaube eine 
wichtige Aufgabe im Ringen um die menschliche 
Person. M. A. Krapien zeig t in seinem Beitrag 
über Kultur und Werte sehr deutlich, daß Werte 
nur teilweise kognitiv begründbar sind, zum an­
deren Teil haben sie volitiona le Wurzeln, die mit 
der menschlichen Gefühls- und Erlebniswelt zu 
tun haben. M. Gogacz zeigt, daß eine Humani­
sierung der Kultur nur durch eine Wer tschät­
zung der menschlichen Person möglich ist. A. 
van Meisen macht aufmerksam, wie die moderne 
Technologie vielfach humane Werte bedroht, er 
plädiert für ein neues Ethos der technischen Ver­
nunft. J. van der Veken tritt entschieden für eine 
kreative Zusammenarbeit zwisch en Theologie 
und Humanismus ein im gemeinsamen Kampf 
gegen ein total determinis tisches Weltbild szien­
tistischer Weltauffassung. Wenn der Mensch 
nicht als das „ Maß" aller Dinge gesehen wird, 
scheint eine neue Phase des Gesprächs möglich. 
Z. Solybicka zeigt, welchen Beitrag Religion 
heute zur modernen Kultur leisten könnte: Sie 
verhindert nicht die volle Entfaltung des 
menschlichen Selbst, sondern macht diese erst 
möglich. Allerdings hat sie auch von den ver­
schiedenen Humanismen zu lernen. 
Das 2. Kap. befaßt sich mit den Dimensionen der 
menschlichen Kreativität. Hier findet sich ei.ne 
ausgezeichnete Phänomenologie der menschli­
chen Person (M. Baral), sowie Beiträge über die 
Bedeutung der Transzendenz für das Selbstver­
ständnis des Menschen (M. Jaworski, Ch. Le­
fevre) . Die Erfahrung des Heiligen in der moder­
nen Welt wird von A. T. Tymieniecka themati-



sıert. Der Krakauer Sozialethiker Tischner be- ten Gewiß wird bei der Überfülle der Arbeiten
handelt den Zusammenhang zwischen Denken ZUuUr Psalmenforschung der Exeget ın Einzelfra-
und mMenscC.  cher Kreativität. Fragen der Asthe-

un des MenscC.  chen Sterbens werden
SCn anderer Meinung SEe1IN: ıst Ps 139, 118
wirklich ank- und Vertrauenshymnus und i

Schluß behandelt. Das Kap befaßt sich mıit der nıcht das ehrfurchtgebietende Geheimnis der
menschlichen Person ın der Gesellschaft. Hiıer Gegenwart Gottes dem Vertrauenselement
findet sich eın Beitrag, VO:  ’ Lotz ber die gleichrangig? 147/ VO unten ist tilgen
Freiheit des einzelnen In der Industriegesell- Die gediegene Erklärung ıst weıten reisen der
schaft Das Kap handelt ber den Beitrag e1- Psalmenbeter empfehlen.
NeTr Chrıistlic. orientierten Philosophie Zur Graz Johannes arböck
dernen Welt Fine eigenständig christliche enk-
tradition hat wichtige Aufgabenfelder, die VO  —_

DIE Einheitsübersetzung (1452.) Herderder profanen Philosophie leicht verdrängt WEeTl- Freiburg Basel Wien 1980, kart., 55 DIEden; etwa 1Im Bereich der Ethik, der Metaphysik
und der Anthropologie. upre behandelt das Einheitsübersetzung der Heiligen Schrift,

athVerhältnis zwischen Philosophie und christli- Gesamtausgabe, (1456.), Bibelanstalt
hem Glauben, Ladriere reflektiert ber das Stuttgart/Österr. ath Bibelwerk, Klosterneu-

burg (1980) Leinen ö5Verhältnis zwischen christlicher Philosophie und
moderner Wissenschaft. Das Kap handelt Zur Bedeutung und Geschichte der kinheits-
ber Methoden des Philosophieunterrichts: Wıe übersetzung der Schrift EU) ist schon viel
annn heute sinnvaoall VO Gott, Iranszendenz Grundsätzliches gesagt worden (vgl. den Bericht
und Metaphysik gesprochen werden? Hier fin- VO Scharbert, ThPQ 57-64, SOWI1e
den sich verschiedene methodische Ansätze Marböck ın Furche Nr 43/1980, Überset-
Das Buch zeıigt etwas VO der weltweiten Vielfalt ZCT Uun! Redaktionsstab haben für lange, entsa-
einer christlichen Philosophie; die Autoren gungsvolle Arbeit alle Anerkennung verdient.
kommen aus en Kontinenten, ihre Beiträge Das Vorliegen zweiler Gesamtausgaben Zzur Be-
siınd ın engl., franz., deutscher, italienischer und sprechung, der kartonierten Herderausgabe als
spanischer 5Sprache abgefaßt. Leider sınd A1NUrTr preisgünstigster unter allen (wenn uch VOoO
sehr wenige Autoren aus deutschsprachigen Druck und Papierqualität her etwas mühsam les-
Ländern vertreten EKinige polnische Autoren bar) und einer Ausgabe der österr./deutschen
schrieben ihre eiträge ın Deutsch Insgesamt ıst Bibelwerke (in größerem Format un preiswerterdas Buch eın wichtiger Beitrag, ZUrT modernen An- als die Einzelausgaben on des Bibel-
thropologie, ZUTLI heutigen Wertdiskussion SOWIE
zu roblemkreis Humanismus VersSus Szien-

werkes) sSE1I nla für einıge konkrete Hinweise

iSmus.
Zzu Gestaltung des zweifellos höchst schwieri-
SeCmHn Textes des Buches esus Sirach 1mM Hıiınblick

Graz Anton Grabner-Haider auf ıne spatere Revision.
ıne Überprüfung VO Sir M 1-3,16 erga
folgende Desiderata für ıne verläßliche Benütz-

IBELWISSENSCHAEFT barkeit der Übertragung, gerade uch für die mıit
REINELT D [)as Buch der Psalmen den bibl 5Sprachen meist Au mehr ın geriıngemMaße vertrauten Studierenden und AbsolventenII (Ps 73-150) (Geistl Schriftlesung es Te- der Theologie: a) kine konsequente Notierungtament 9/2) Patmos, Düsseldorf 1980 der Zusätze der zweiten griechischen Textform,KLn 25.80 die Sir 1:3 angemerkt, In 121 un: 3,7a

Die bereıts ın hPOQ 408 f vorgestellte hne 1nweis als ursprüngliche Textge-’salmenerklärung legt mit diesem abge- S{a| werden, In
schlossen VO  x Irotz der Bearbeitung Urc 1,10cd.12cd.18cd;2,5c. 9c dagegen kommentarlos

Autoren (s dıe Aufteilung 452) vermittelt tehlen. Eine konsequente Notierung der ein-
die Lektüre einen recC geschlossenen 1INGATUC| zelnen Versen unterschiedlich zugrundegeleg-Den einzelnen Psalmen ist jeweils ine informa- ten Versionen (hebr., griech. der SVYT. fehlen
tive Einführung iın Thematik, Gliederung SOWIE Hinweise, daf(s für den ext VO

Fragen der Gattung vorangestellt. Der Text 1,11b.15.30;2,(8b).10cd.14a.16b die auf SYT1-wird abschnittsweise erklärt; vielfach werden schen Lesarten basiert.
dabei einzelne bibeltheologische Linien weiıter Von 3I folgt die wıeder hne Hinweis den
ausgeführt (vgl. den Jahwekönigspsal- VO dort ab ZUT Verfügung stehenden hebr.
INe  j Ps 99) Das Anliegen der geistlichen Fragmenten, dieses 1ın 3,6.8a.11b den
Schriftlesung kommt darüber hınaus auch in griech. Text; 3,12.13b wird wıederum hne otiz
Hınweilsen zu Vollzug der exte ın der nt! den hebr. Syr der griech. Texte bevor-
Gemeinde ZU!1 5Sprache zugt. C) Gerade deshalb waäare eın Wort ber Prin-
Die Auslegung zeig durchaus Eigenständigkeit, zıplen der Gestaltung des dornenvollen Sirach-
twa die Abhebung VO der mythologisierenden textes angebracht 50 cheint zZzu jetzigen Si-
Deutung VO: Ps ö2, VO Beyerlin A Ps 126; die rachtext der wenigstens die Benützung einer
starke Betonung der Überbietung der altorienta- zweıten Übersetzung empfehlenswert Hamplischen nalogien Ps 110 und dessen Deu- In der früheren Echterbibel der Nu Sauer In
tung auf einen messianischen Önlig Die An- der Reihe der ıudısch-hellenistischen chrif-
merkungen 446-—452) sınd ußerst knapp gehal- ten I11 15, Gütersloh

siert. Der Krakauer Sozialethiker J. Tischner be­
handelt den Zusammenhang zwischen Denken 
und menschlicher Kreativität. Fragen der Ästhe­
tik und des menschlichen Sterbens werden am 
Schluß behandelt. Das 3. Kap. befaßt sich mit der 
menschlichen Person in der Gesellschaft. Hier 
findet sich ein Beitrag von J. B. Lotz über die 
Freiheit des einzelnen in der Industriegesell­
schaft. Das 4. Kap. handelt über den Beitragei­
ner christlich orientierten Phi losophie zur mo­
dernen Welt: Eine eigenständig chris tliche Denk­
tradition hat wichtige Aufgabenfelder, di e von 
der profanen Philosophie leicht verdrängt wer­
den; etwa im Bereich der Ethik, der Metaphysik 
und der Anthropologie. L. Duprli behandelt das 
Verhältnis zwischen Philosophie und chris tli­
chem Glauben, J. Ladriere reflektiert über das 
Verhältnis zwischen christlich er Philosophie und 
moderner Wissenschaft. Das 5. Kap. handelt 
über Methoden des Philosophieunterrichts: Wie 
kann heute sinnvoll von Gott, Transzendenz 
und Metaphysik gesprochen werden? Hier fin­
de n sich verschiedene methodische Ansätze. 
Das Buch zeigt etwas von der weltweiten Vielfalt 
einer christlichen Philosophie; die Autoren 
kommen aus allen Kontinenten, ihre Beiträge 
sind in engl., franz., deutscher, italienischer und 
spanischer Sprache abgefaßt. Leider sind nur 
sehr wenige Autoren aus deutschsprachigen 
Ländern vertreten. Einige polnische Autoren 
schrieben ihre Beiträge in Deutsch. Insgesamt ist 
das Buch ein wichtiger Beitrag zur modernen An­
thropologie, zur heutigen Wertdiskussion sowie 
zum Problemkreis Humanismus vers us Szien­
tismus. 
Graz A11lo11 Grabner-Haider 

BIBELWISSENSCHAFT 

CROSS H. / REINELT H., Das Buch der Psal111e11 
T. ll (Ps 73-150) (Geist!. Schriftlesung Altes Te­
stament 9/2) (452.), Patmos, Düsseldorf 1980. 
KLn. DM 25.80. 
Die bereits in ThPQ 127/1979, 408f vorgestellte 
Psalmenerklärung liegt mit diesem B. abge­
schlossen vor. Trotz der Bearbeitung durch 
2 Autoren (s. die Aufteilung S. 452) vermittelt 
die Lektüre einen recht geschlossenen Eindruck. 
Den einzelnen Psalmen is t jeweils eine informa­
tive Einführung in Thematik, Gliederung sowie 
zu Fragen der Gattung vorangestellt. Der Text 
wird abschnittsweise erklärt; vielfach werden 
dabei einzelne bibeltheologische Linien weiter 
ausgeführt (vgl. z. B. zu den Jahwekönigspsal­
men Ps 93 u. 99). Das Anliegen der geis tlichen 
Schriftlesung kommt darüber hinaus auch in 
Hinweisen zum Vollzug der Texte in der ntl. 
Gemeinde zur Sprache. 
Die Auslegung zeigt durchaus Eigenständigkeit, 
etwa die Abhebung von der mythologisierenden 
Deutung von Ps 82, von Beyerlin zu Ps 126; die 
starke Betonung der Oberbietung der altorienta­
lischen Analogien zu Ps 110 und dessen Deu­
tung auf einen messianischen König. Die An­
merkungen (446-452) sind äußerst knapp gehal-

ten. Gewiß wird bei der überfülle der Arbeiten 
zur Psalmenforschung der Exeget in Einzelfra­
gen anderer Meinung sein: ist z. B. Ps 139, 1-18 
wirklich Dank- und Vertrauenshymnus und ist 
nicht das ehrfurchtgebietende Geheimnis der 
Gegenwart Gottes dem Vertrauenselement 
gleichrangig? S. 147 Z. 10 von unten ist zu tilgen. 
Die gediegene Erklärung is t weiten Kreisen der 
Psalmenbeter zu empfehlen. 
Graz Johannes Marböck 

DIE BIBEL. Ei11heilsiiberselz1111g (1452.), Herder 
Freiburg - Basel - Wien 1980, kart., öS 86.-. DIE 
BIBEL. Einheitsübersetzung der Heiligen Schrift, 
Gesamtausgabe, (1456.), Kath. Bibelanstalt 
Stuttgart/Osterr. Kath. Bibelwerk, Klosterneu­
burg (1980), Leinen öS. 

Zur Bedeutung und Geschichte der Einheits­
übersetzung der Schrift (EO) ist schon viel 
Grundsätzliches gesagt worden (vgl. den Bericht 
von J. Scharbert, ThPQ 129/1981, 57-64, sowie 
J. Marböck in: Furche Nr. 43/1980, 8). Oberset­
zer und Redaktionsstab haben für lange, entsa­
gungsvolle Arbeit alle Anerkennung verdient. 
Das Vorliegen zweier Gesamtausgaben zur Be­
sprechung, der kartonierten Herderausgabe als 
preisgünstigster unter a llen (wenn auch von 
Druck und Papierqualität her etwas mühsam les­
bar) und einer Ausgabe der österr./deutschen 
Bibelwerke (in größerem Format und preiswerter 
als die Einzelausgaben von AT u. NT des Bibel­
werkes) sei Anlaß für einige konkrete Hinweise 
zur Gestaltung des zweifellos höchst schwieri­
gen Textes des Buches Jesus Sirach im Hinblick 
auf eine spätere Revision. 
Eine Oberprüfung von Sir 1, 1-3,16 ergab z. B. 
folgende Desiderata für eine verläßliche Benütz­
barkeit der Obertragung, gerade auch für die mit 
den bibl. Sprachen meist nur mehr in geringem 
Maße vertrauten Studierenden und Absolventen 
der Theologie: a) Eine konsequente Notierung 
der Zusätze der zweiten griechischen Textform, 
die z. B. zu Sir 1,5.7 angemerkt, in 1,21 und 3,7a 
ohne Hinweis sogar als ursprüngliche Textge­
stalt angenommen werden, in 
1, 10cd.12cd.18cd;2,5c. 9c dagegen kommentarlos 
fehlen. b) Eine konsequente Notierung der ein­
zelnen Versen unterschiedlich zugrundegeleg­
ten Versionen (hebr. , griech. oder syr.): so fehlen 
z. B. Hinweise, daß für den Text von 
1,llb.15.30;2,(8b).10cd.14a.16b die EO a uf syri­
schen Lesarten basiert. 
Von 3,6 an folgt die EO wieder ohne Hinweis den 
von dort ab z. T. zur Verfügung s tehenden hebr. 
Fragmenten, dieses in 3,6.8a.11b. gegen den 
griech. Text; 3,12.13b wird wiederum ohne Notiz 
gegen den hebr. u. syr. der griech. Texte bevor­
zugt. c) Gerade deshalb wäre ein Wort über Prin­
zipien der Gestaltung des dornenvollen Sirach­
textes angebracht. So scheint zum jetzigen Si­
rachtext der EO wenigstens die Benützung einer 
zweiten Obersetzung empfehlenswert (V. Hamp 
in der früheren Echterbibel oder nun G. Sauer in 
der Reihe der jüdisch-hellenistischen Schrif­
ten Ill 15, Gütersloh 1980). 
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